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Evangelischer Kirchenbezirk Brackenheim – Herbstsynode 03. Dezember 2011
Bericht des Dekans
(Auflösung Quiz)
„Desgleichen hilft auch der Geist unsrer Schwachheit auf. Denn wir wissen nicht, was wir beten sollen, wie sich‘ gebührt; sondern der Geist selbst vertritt uns mit unaussprechlichem Seufzen. Der aber die Herzen erforscht, der weiß, worauf der Sinn des Geistes gerichtet ist; denn er vertritt die Heiligen, wie es Gott gefällt.“

(Röm 8,26+27) 
Sehr geehrte Synodale, liebe Gäste,
„Aus der Schwachheit zu neuer Gewissheit“- so könnte man es heraus hören aus den Worten des Apostels. Und für Paulus ist es wohl niemand anderer als der auferstandene und lebendige Herr selbst, der durch seinen Geist unsrer Schwachheit aufhilft, der uns vertritt vor Gott und der uns in seinem Sinn beeinflusst. So dass wir zu neuer Gewissheit finden, wie es Gott gefällt.

Mich hat dieses Apostelwort angesprochen in einer Zeit, da uns selbstverständliche Gewissheiten fragwürdig werden. Bis vor kurzem konnten wir uns kaum vorstellen, dass es mit den Finanzen und dem Euro so schlecht stehen könnte und die Finanzwirtschaft so aus dem Ruder läuft. Wer hätte damit gerechnet, dass wir in Deutschland über Nacht neue Wege suchen würden zur Energieversorgung, möglichst ohne Atomkraftwerke? Fukushima im fernen Japan hat das Umsteuern verursacht, weil es unsere Gewissheit erschüttert hat, diese Technik sei völlig beherrschbar. Wer hätte gedacht, welches Netzwerk und welcher Terror dahinter steckt, als in Heilbronn die junge Polizistin Michelle Kiesewetter umgebracht wird. Und dass die Ermittlungsbehörden so kläglich versagen oder so blind sind auf einem Auge? Nun ist viel die Rede vom fehlenden Vertrauen – vom fehlenden Vertrauen der Finanzmärkte und in den Rechtsstaat oder in die Institutionen. Als ob anonyme Größen Vertrauen aufbringen oder verdienen. Fehlendes Vertrauen, weil Sicherheiten wegbrechen. Auch wir als Kirche und als Christen leben in dieser Zeit und Umgebung, die von schwindenden Gewissheiten geprägt ist. Obwohl uns bewusst ist, dass wir unsere Gewissheit nicht im Geld oder in der Technik oder in der staatlichen Ordnung finden, sondern dass wir Gewissheit finden bei Gott und in unserem Glauben. Und das heißt: im Hören auf das biblische Wort, im Gebet und Anrufen Gottes, in der Gemeinschaft derer, die sich in Gottes Namen versammeln zu seinem Lob. Die Frage nach den Gewissheiten bzw. der Gewissheit soll heute im Mittelpunkt dieses Berichtes stehen. Und dabei wird auch die Rede sein von dem, was in unserem Kirchenbezirk lebt und geschieht.
Sie sind darüber zum Teil schon informiert durch das ausgeteilte Quiz. Und wir haben uns im Ganzen und ausführlich damit befasst durch die Bezirksvisitation mit Prälat Wille am Beginn des Jahres 2011, angefangen mit dem Bezirksforum am 03. Febr. 2011 und ausgewertet im KBA und an anderen Stellen. Manches davon wird in meinem Bericht anklingen.
I.  Gewissheit trägt zum Sinn unseres Lebens bei.
Mit großer Aufmerksamkeit verfolgten die Studenten der Stanford-Universität/ USA im Jahr 2005 die Rede von Steve Jobs, dem damals schon schwer an Krebs erkrankten Gründer von Apple (gest. 2011). Sehr offen ist er mit seiner Erkrankung umgegangen, ohne dass er sich und seinen Zuhörern eine begründete Hoffnung vermitteln konnte. Auf der Videoplattform „Yuo-Tube“ wurde diese Rede mehr als 12 Millionen Mal aufgerufen. Ähnlich offen und berührend hat der am 21.8.2010 in Berlin im Alter von 49 Jahren gestorbene Film- und Theaterregisseur Christoph Schlingensief über seine Lungenkrebserkrankung und seinen Kampf dagegen gesprochen. In allem Hadern mit seiner Krankheit und mit dem drohenden Sterben, in allem Ringen und Zweifeln bis hin zu Selbstmordgedanken, findet Christoph Schlingensief einen Weg für sich. Er kann seine Krankheit als Weg ansehen, auf dem er den Draht zu Gott wiederfindet: „Eins ist klar: ich bin kein Atheist. Und ich kann jetzt auch nicht sagen, na gut, das Universum ist irgendwie etwas Höheres. Nee, ich brauche das konkreter: mit Maria, Jesus und Gott,
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mit diesen dreien, möchte ich auf jeden Fall weiterleben“ („So schön wie hier kann’s im Himmel gar nicht sein“, Verlag Kiepenheuer & Witsch, € 18,95). Schlingensief hat seinen Weg und den „Draht zu Gott“ wieder gefunden im Hineinhören in die Heilige Schrift. Sehr betroffen gemacht hat uns und Millionen von Fernsehzuschauern das Schicksal von Samuel Koch, der bei „Wetten dass“ verunglückte und bis jetzt davon gelähmt ist. Trotzdem bezeugt dieser junge Mensch seine Hoffnung, die er aus dem Glauben schöpft.
Folgendes möchte ich lernen aus diesen schweren Lebensschicksalen:

Zuerst einmal die Beobachtung, dass es wohl gerade solche Geschichten „mitten aus dem Leben“ sind, die heute Menschen ansprechen. Ich denke, dass wir davon ausgehen können, dass hinter dem millionenfachen Zugriff auf Steve Jobs‘ Geschichte sehr viel ernsthaftes Interesse und noch Tieferes steht. Hans-Hermann Pompe, Leiter des Dortmunder EKD-Zentrums „Mission in der Region“, spricht von einer „tiefen Sehnsucht nach Wesentlichem“, Sehnsucht nach Gewissheit. Diese Sehnsucht greift in unserer Zeit weniger nach den bisher bekannten Deutungsmustern für das Leben, wie sie vorliegen in den Weltanschauungen von Kirche oder Philosophie. Stattdessen hört der moderne Zeitgenosse auf die sogenannten „kleinen Erzählungen“ von Betroffenen, wie das Schicksal eines Steve Jobs oder Samuel Koch . Das wirft für uns als Kirche die Frage auf, wie genau wir uns auskennen in diesen „Feldern der Sehnsucht“. Welche Geschichten haben wir zu erzählen? Sollten wir die biblischen Überliefer-ungen nicht immer wieder abklopfen auf die Geschichten von Sehnsucht und Gewissheit? Von welchen biblischen Geschichten sind wir selbst berührt und bewegt? Welche sind es wert, dass wir sie weiter geben? Und wie gelingt die Weitergabe? An diesen Fragen entscheidet sich nicht nur die Zukunft von Kirche. An diesen Fragen geht es um die Grundprägung von Menschen in unserem Land, und damit um die Zukunft unseres Landes. Und wer kümmert sich um diese Fragen, wenn wir es nicht tun? Vom Evangelium her müsste eigentlich klar sein: die Sache der Menschen ist die Sache des menschgewordenen Gottes und damit auch Sache der Kirche.

In dem erwähnten Hineinhören und um Worte ringen beim Erzählen, in dieser Suche nach Gewissheit scheint es mir unerlässlich zu sein, dass wir zuerst einmal Hören und Zuhören. Als Beispiel verweise ich auf die Rolle, welche die frühere EKD-Ratsvorsitzende und Bischöfin Margot Kässmann in der Öffentlichkeit spielt. Mancher mag ihren Kultstatus kritisch oder auch neidvoll betrachten. Doch Margot Kässmann’s Name steht für viele Menschen am Rande oder außerhalb der Kirche für eine Kirche, die mindestens annehmbar oder gar überzeugend ist. Der Grund liegt wohl darin, dass die Menschen in ihr Kirche verkörpert sehen, wie sie gewünscht wird und wie sie ihre Sehnsucht erfüllen könnte: eine aufmerksame, hörende, einfühlsame Kirche. Eine für die Menschen und ihre Erfahrungen aufgeschlossene und ihnen zugewandte Kirche, die nicht urteilend daherkommt und nicht immer schon weiß, was richtig oder falsch ist. Eine Kirche, die angreifbar, verletzlich und gerade dadurch glaubwürdig ist.

Wir sind in den letzten Jahren von anderer Seite - durch die pädagogische und die soziologische Wissenschaft - auf die Frage gestoßen worden: Welche Lebenswelten spiegeln sich in unserer kirchlichen Arbeit und Verkündigung? Die Sinus-Milieu-Studien zeigen uns auf, in welchen verschiedenen „Lebensräumen“ heute Menschen leben und wie unterschiedlich sie anzusprechen sind. Bei einer Klausur-Sitzung hat sich der KBA am 29. Okt. 2010 informieren lassen über die Forschungen zu den „Milieu-Studien“ (mit Dr. Hansjörg Hemminger, Stuttgart). Beim Impulstag des Kirchenbezirkes „Gottesdienst neu entdecken“ am in Pfaffenhofen am 12.11.2011 war die Frage der Milieus ein wichtiges Thema im Blick auf die Gestaltung unserer Gottesdienste. Angeleitet wurden wir von Pfr. Steffen Kaupp von der EJW-Projektstelle „Fitfürs-Feiern“ und Pfarrerin Maike Sachs, Amt für Missionarische Dienste. Die Einladung galt allen Gemeinden, die Beteiligung hätte höher ausfallen dürfen. Die meisten Rückmeldungen der Teilnehmenden waren jedoch positiv und mit der Erwartung auf eine Fortsetzung verbunden. Die Pfarrerschaft unseres Kirchenbezirkes trifft sich jedes Jahr zu einem mehrtägigen Konvent und zur gemeinsamen Fortbildung. Im Jahr 2010 war in Würzburg unser Thema „Seelsorge“ - unter besonderer Berücksichtigung von Seelsorge an altgewordenen Menschen. Wir werden das im Konvent 2012 in Löwenstein vertiefen mit dem Blick auf besondere Krankheitsbilder unserer Zeit, unter Einbeziehung von Fachleuten aus dem Bereich Neurologie, Demenzbe-handlung und Psychotherapie. Fortbildungen, die dazu dienen, dass wir unser Hören und Wahrnehmen schärfen, und auch unser Verstehen. Als reformatorische „Kirche des Wortes“ werden wir nicht bestehen können, wenn wir nicht eine „Kirche des Hörens und des offenen Ohrs“ sind und bleiben.
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Ich möchte diesen Punkt mit einer Frage abschließen, die mich seit langem beschäftigt: Wie viel „Ohr und Zeit“ benötigen die kirchlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter für diejenigen, die als engagierte Kirchenmitglieder zur „Kerngemeinde“ gehören? Wie viel Kraft und Zeit kostet uns der „innerkirchliche Betrieb“? Und wie viel „Zeit und Ohr“ bleibt für die Beziehungspflege mit vielen anderen Gemeindegliedern und für neue Zielgruppen? Wie viel Zeit geben wir uns und den Verantwortlichen für das Hören und Zuhören in der Breite der Gemeinde?
II. Gewissheit kommt aus dem Wirken des Geistes Gottes
Das Zweite, das ich lernen möchte aus den beschriebenen Lebensschicksalen, lenkt meinen Blick auf die „Kirche des Wortes“.

Was einem Steve Jobs wohl nicht geschenkt wurde, durften Christoph Schlingensief und Samuel Koch erleben: Hoffnung und neue Gewissheit. Gewissheit, die sich ganz konkret an Jesus, Gott und Maria fest macht. Gewissheit des Glaubens, die es nicht gibt ohne die Wirkung des Geistes Gottes und nicht ohne dass unser Herz angerührt wird. Wie Paulus, der Apostel, sagt: „Der Geist selbst vertritt uns mit unaussprechlichem Seufzen. Der aber die Herzen erforscht, der weiß, worauf der Sinn des Geistes gerichtet ist“. Wenn wir um solches Wirken des Geistes Gottes bitten und beten, darauf hoffen und warten, dann ist hier gar nichts Spektakuläres dabei, auch nichts Beobachtbares oder Messbares. Wir stehen aber in guter biblischer Linie – so still und hintergründig begann ja alles Leben auf dieser Erde: „und der Geist Gottes schwebte auf dem Wasser“ (1 Mose 1,2). Das heißt: vor allem Schaffen und Tun des Menschen regiert der Geist Gottes, der „dem, was nicht ist, ruft, dass es sei“ (Paulus), der aus dem Chaos Lebensräume schafft für Mensch und Tier.

Für unser Machen und Tun, Planen und Organisieren liegt das Wirken des Geistes Gottes irgendwie sperrig und quer im Weg. Obwohl in unserer Zeit viel die Rede ist von „Spiritualität“ und von „spiritueller Kompetenz“. Kompetenz muss ich mir erwerben, wie z.B. die PC-Kenntnisse im VHS-Kurs. Gibt es eine Art „Ranking-Liste“, in der ich mich einordnen kann mit meiner Kompetenz? Oder verfehlen wir mit diesem Leistungsgedanken das, was die Bibel mit dem Geist Gottes und seinem Wirken meint? Martin Luther hat das Wirken des Geistes im Katechismus in einprägsamen Worte erklärt: „Ich glaube, dass ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesus Christus, meinen Herrn, glauben oder zu ihm kommen kann, sondern der Heilige Geist hat mich durchs Evangelium berufen, mit seinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben geheiligt und erhalten“. „Spiritualität“ kommt von „spiritus sanctus = Heiliger Geist“.

Auch heute wird es für uns Christen und für uns als Kirche darauf ankommen, dass wir dem Wirken des „spiritus sanctus = Heiliger Geist“ Raum geben, dass wir uns von seiner Stimme unterbrechen lassen in unserem Eifer oder in unserer Resignation. Gottes Geist ist ja auch der Fremde, weil ER nicht unser Geist ist und wir ihn weder gemacht noch bestellt haben. ER kommt von außen, von oben, wie Jesus seinem nächtlichen Besucher Nikodemus nahe bringen möchte: „Es sei denn, dass jemand von neuem (= von oben) geboren werde, so kann er das Reich Gottes nicht sehen“ (Joh. 3,3). Bei allem Wunder, dass Gott Mensch geworden ist, bleibt ER doch unverfügbar und wir „fremdeln“ IHM gegenüber. Ganz grundsätzlich bringt dies der Vater des epileptischen Jungen zum Ausdruck, der sich Jesus in die Arme wirft mit seinem Ruf: „Ich glaube – hilf meinem Unglauben“ (Mk 9,24). Als „Kirche des Wortes“ sind wir aufge-fordert: „Wer Ohren hat, der höre, was der Geist den Gemeinden sagt!“ (Offb. 2,29).

Dieses Hören wird bei uns in vielfältiger Weise eingeübt. Angefangen bei denen, die sich Sonntag für Sonntag darum bemühen, das Wort Gottes zu vernehmen und dann verständlich zu machen in der Predigt und Verkündigung. Die Pfarrerinnen und Pfarrer, die es als ihre zentrale Aufgabe ansehen, das biblische Wort zu übersetzen in unsere Zeit und in den Alltag der Gottesdienstbesucher hinein. Das ist eine ständige Herausforderung und immer neue Aufgabe. An manchen Stellen empfinden wir Fremdheit und auch Verlegenheit, wenn wir z.B. unerklärbare Schicksale deuten sollen und nach Worten ringen; wenn wir Hoffnung und Zuversicht weitergeben möchten in dunkle Ratlosigkeit hinein. In diese Aufgabe lassen sich in unserem Kirchenbezirk auch unsere hilfsbereiten Ruheständler einbinden und nicht zuletzt
unsere Prädikantinnen und Prädikanten. Nur mit Ihrer Hilfe gelingt es, dass in unseren Gemeinden lückenlos Gottesdienste gefeiert werden können. Das Hören wird auch geübt und praktiziert in den Hauskreisen und Bibelstunden, im Religions- und Konfirmandenunterricht. Und mit besonderen Angeboten, zu denen auch der „Biblische Weinpfad“ in Kleingartach zählt. Ein Erlebnisweg, der uns am Wein entlang in die biblische Überlieferung einführen möchte.
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Zu den besonderen Angeboten rechnen wir auch den Ostergarten in Schwaigern, den etliche engagierte Frauen und Männer mit einem unglaublichen Aufwand einrichten. So kommen Menschen aus Nah und Fern in großer Zahl auf den Passionsweg Jesu und in Berührung mit dem Zentrum unseres Glaubens. Und dies in einer beeindruckenden Weise, die ganz neue Zugänge eröffnet. In diese Richtung zielt auch die Aktion „30 Tage mit der Bibel“, die seit letzten Herbst in vielen Gemeinden unseres Bezirkes durchgeführt wurde, verantwortet vom „Forum Neue Wege“. Mit den „Exerzitien“ öffnen sich Zugänge zum Verstehen gegenüber Gott und ins eigene Leben hinein. Derzeit werden „Exerzitien im Advent“ von einem kleinen Kreis der Bezirksfrauenarbeit verantwortet und geleitet. Aus diesem Kreis ist auch die erste Liturgische Abendwanderung unseres Kirchenbezirkes erwachsen (29.10.2011).

Ohne dass ich Vollständigkeit erzielen könnte, möchte ich auch Allianz-Gebetsabende, Oekumenische Bibelabende und den Missionstag in Brackenheim zu dem rechnen, was uns helfen kann beim Hören auf das, was uns der Geist Gottes sagen möchte für unser Leben und für unsere Kirche. Dass wir im Hören auf das Wort nicht allein unterwegs sind, merken wir bei der Vorbereitung und Durchführung des Weltgebetstages (2012 Liturgie aus Malaysia), oder beim Opfer für bestimmte Weltmissionsprojekte. Als besondere Höhepunkte kann ich für das Jahr 2011 die „Tage der weltweiten Kirche“ nennen, die in etlichen Kirchengemeinden den Blick auf die weltweite Christenheit gelenkt haben. Ebenfalls ist zu erinnern an das 150-Jahre-Jubiläum der Schneller-Schulen im Libanon und Jordanien, sowie an das Gedenken an den 200. Geburtstag von Indien-Missionar Hermann Mögling aus Brackenheim und Güglingen (29. Mai 2011). Was uns bei der Mögling-Feier und bei den Vorbereitungen aufgefallen ist, war die Wertschätzung seines Wirkens in der Südindischen Kirche, die seinen Namen bis heute kennt und achtet. Hermann Mögling und Hermann Gundert lebten in Indien eng mit den Menschen zusammen. Mögling hat dabei die Bibel in die Karnataka-Sprache übersetzt. Und er hat viele mündlichen Überlieferungen Südindiens in schriftliche Form gebracht. So konnte die Kultur bewahrt werden und zugleich entwickelte Mögling ein tiefes Verständnis für diese Kultur und für die Menschen. Wenn man so will, war Hermann Mögling den Sinus-Milieu-Studien weit voraus.

Wir wissen aber auch, dass jede Zeit und Generation ihre eigenen Herausforderungen zu bestehen hat. So bin ich dankbar dafür, dass wir als Bezirkssynode das Gespräch mit der heimischen Landwirtschaft gesucht haben – bei unserer Sommersynode auf dem landwirt-schaftlichen Betrieb von Fam. Grötzinger in Dürrenzimmern, zusammen mit dem Bezirks-bauernwerk und Hohebuch. Allen Beteiligten nochmals vielen Dank dafür. In ähnlicher Weise planen wir für am 29.6.2012 eine Sommersynode zum Thema „Armut“, zusammen mit unserer  Diakonie. - Hineinhören in unsere Zeit und in die Lebensumstände ist das Eine. Dazu gehört das Hineinhören in die biblische Botschaft und in uns selbst. Und dann kommt das miteinander unterwegs sein dazu, „wo und wann der Geist wirkt“.

III. Gewissheit bringt uns zueinander
Eine Linie geht dorthin, wo Gemeinde für Jung und Alt miteinander unterwegs ist. In unserem Kirchenbezirk wären beispielhaft zu nennen: Kinderbibeltage für Kinder/ Konfi-Cup, Kanufahren und Klettertouren für Konfirmanden, Grundkurse für Jugendmitarbeiter/ ca. 15 Jugendfreizeiten unseres Bezirksjugendwerkes (!). Ältere Gemeindeglieder finden sich ein zum gemeinsamen „Urlaub ohne Koffer“. Gemeindereisen führen nach Israel und in andere Länder. Und der wohl größte Höhepunkt für unseren Bezirk lässt Konfirmanden und weitere Mitradelnde bei „Bike for bibles“ durch den ganzen Bezirk radeln – zugunsten des Projektes „Pan de vida“ in Peru (Bibelgesellschaft). Angeleitet von den Peru-Besuchern und „Projekterkundern“ Mirijam Bässler und Roland Krause, denen ein besonderer Dank zu sagen ist für Ihren Einsatz.

Ein weiteres Projekt, das beim EJW entwickelt wurde und angesiedelt ist, sind die Feiern der „ChurchNight“ am Reformationstag, am 31. Oktober abends. Durch die „ChurchNight“ ist es in unserer Landeskirche gelungen, dem heidnischen Spuk von Halloween etwas Interessant-es und Qualitätsvolles entgegen zu setzen, was vor allem junge Menschen anspricht und ihnen die Chance bietet, dass sie von Gottes Wirken etwas zu hören bekommen. In einigen Gemein-den unseres Bezirkes wird ChurchNight gefeiert und damit ein Zeichen gesetzt, das auch nach außen wirkt. Was uns bisher nicht gelingt, ist eine gemeinsame Feier am 31. Oktober, dem Reformationstag, mit welcher wir als Kirchenbezirk ein Signal geben im Ganzen. Die Kirchen der EKD sind ja unterwegs zum 500-Jahre-Jubiläum der Reformation am 31. Okt. 2017. Finden wir als Kirchenbezirk und als Gemeinden eine Möglichkeit, uns auf diesem Weg einzureihen?
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Wenn wir das EJW im Blick haben, so war 2011 für unser Jugendwerk ein tiefer Einschnitt durch den Abschied unseres leitenden Bezirksjugendreferenten Heinz Banzhaf, der im Früh-jahr zum Egenhäuser Kapf gewechselt ist nach mehr als 11 Jahren in Brackenheim. Wir sind froh und dankbar, dass der BAK fündig wurde und mit Alexander Fischer die Nachfolge ab September 2011 geklärt hat, mit Zustimmung des KBA. Im Bereich des EJW ist auch unsere Posaunenarbeit angegliedert, die auf Bezirksebene ebenfalls einen bedeutenden Einschnitt verkraften muss. Nach mehr als 30 Jahren Dienst als Bezirksposaunenwart wurden am 30. Okt. Hermann Frank und Roland Heine aus dieser Aufgabe verabschiedet, mit einem Gottesdienst unter Mitwirkung von mehr als einhundert Bläserinnen und Bläsern. Alle drei Verabschiedeten haben viel Gutes bewirkt für unseren Kirchenbezirk, je an ihrer Stelle. Jeder von ihnen hat auf seine Art dazu beigetragen, dass Gewissheit im Glauben geweckt und gestärkt wurde. Und dass Menschen aus dieser Gewissheit heraus zueinander gefunden haben in der Jugend- oder Posaunenarbeit. In unseren Bezirksgemeinden sind an verantwortlichen Stellen Christen im Einsatz, die aus einer dieser Gruppen kommen und dort ihre geistliche Prägung bekamen. Die Gottesdienste und Empfänge zur Verabschiedung im EJW und der Posaunenarbeit waren im Jahr 2011 auch Gelegenheiten, auf Bezirksebene in großem Rahmen beisammen zu sein. Wir möchten solche Gelegenheiten aber nicht unbedingt beschränken auf Verabschiedungen oder Bezirksvisitationen. Vielleicht bietet der erste Anlauf zu einem Neujahrsempfang des Kirchen-bezirks einen Anlass, wenigstens in kleinerem Rahmen ein Zeichen zu setzen. Der Neujahrs-empfang ist geplant am Sonntag, 15. Jan. 2012 nach dem Gottesdienst in der Stadtkirche Brackenheim, verbunden mit einem Matinée-Konzert des Michael-Schütz-Quartetts. Für diesen Anlass wird es einen Hinweis geben in der Weihnachtspost aus dem Dekanat. Die Teilnahme ist ganz und gar frei, kostenlos und ohne Anmeldung möglich. Wer sich aus den Reihen unserer Bezirkssynode eine Mithilfe beim Stehempfang vorstellen kann, möge mich ansprechen.

An dieser Stelle sei auch ein Wort gesagt zu unserer Kirchenmusik, die ja in vielen
Gemeinden Sonntag für Sonntag dafür sorgt, dass die Gottesdienste musikalisch begleitet werden. Und dass mit Chormusik Menschen erfreut werden oder auf dem Friedhof zum letzten Gang Begleitung und Trost erfahren. Der Nachwuchs an Organisten ist eine ständige Aufgabe und Herausforderung und wir bitten Sie, Ausschau zu halten nach geeigneten Orgelschülern. Die allermeisten, die heute in unseren Bezirksgemeinden an der Orgel sitzen, wurden geschult und ausgebildet durch unseren Bezirkskantor KMD Hans-Günther Mörk. Was „Kirchenmusik“ heißt, ist in unserer Landeskirche durchaus spannungsvoll und hat sich in den letzten Jahren verändert und auch weiter aufgefächert. Das wurde deutlich in einer Sondersitzung der Landes-synode zu diesem Bereich unserer kirchlichen Arbeit. Deutlich ist aber auch, dass unsere Kirchenmusik in der Lage ist, auf musikalischem Weg Menschen und Herzen anzusprechen, die wir mit unserer Verkündigung kaum erreichen. Ein Beispiel dafür war wieder das Adventslieder-Singen beim Brackenheimer Adventsmarkt am 25.11.2011. Andere Beispiele könnten Sie aus Ihren Gemeinden nennen, von Klassik bis Gospel. Wir sind reich, wenn wir uns der Vielfalt der Musik bedienen können, auch im gemeinsamen Gotteslob im Gottesdienst. Und die Musik kann viel dazu beitragen, Grenzen zu überschreiten und Menschen hörbereit zu machen. Ich danke allen Kirchenmusikern, Chorleiterinnen und Organisten für ihren Dienst, und auch dem Bezirksausschuss für Kirchenmusik für sein Wirken.

Unsere Landeskirche hat sich am Ersten Advent auf den Weg gemacht zum „Jahr des Gottesdienstes“, an welchem sich viele unserer Bezirksgemeinden mit guten Ideen und mit Einsatz beteiligen. Die Vielfalt und den Reichtum unserer Gottesdienste zu feiern und neu in den Blick zu nehmen ist ein guter Ansatz für dieses „Jahr des Gottesdienstes“. Es geht weniger darum, Neues ins Leben zu rufen. Sondern vielmehr darum, das neu zu erleben und schätzen zu lernen, was wir immer schon praktizieren. Neue Ideen und Formen erproben und finden, soll dabei nicht verwehrt sein. Mit zwei Vorträgen in Brackenheim begleiten wir dieses Projekt: am 29. Febr. 2012: „Der Reichtum der Liturgie“ (Dekan Höss) und am 27. März 2012: „Die Spiritualität des Gottesdienstes“ (Prof. Fulbert Steffensky), jeweils in der Stadtkirche. Die Einladung gilt nicht nur für die Brackenheimer Gemeinde, sondern für alle Interessierten.

Im Bereich der Gottesdienste sind wir im KBA bei der Auswertung der Bezirksvisitation auch auf eine eher kritische Frage gestoßen: auf die Frage nach dem Buß- und Bettag. Wir wissen, dass der Buß- und Bettag früher ein staatlich verordneter Feiertag gewesen ist und seit einigen Jahren als solcher abgeschafft wurde, gegen den Widerstand der Evangelischen Kirche. Da er kein arbeits- oder schulfreier Tag mehr ist, werden Gottesdienste an diesem Tag abends gefeiert. Die Beobachtung in vielen Gemeinden ist, dass die Beteiligung recht mager ausfällt und dass öffentliche Veranstaltungen direkt zur gleichen Zeit stattfinden.
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Wir können als Evangelische Kirche wohl kaum ein kritisches Wort zugunsten des Buß- und Bettages und seiner Beachtung äußern, wenn wir es als Kirche nicht schaffen, den Gottesdienst an diesem Tag für uns selbst aufzuwerten. Beispiele dafür gibt es, z.B. den Buß- und Bettags-Gottesdienst mit diakonischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in Heilbronn (Schuldekan Ruhl) oder die Feier als Bittgottesdienst für den Frieden innerhalb der Friedensdekade, mitgestaltet von den Konfirmanden und anderen Gemeindegruppen.
Weitere Rückmeldungen für diesen Bereich:
a) Gottesdienste leben auch von der Beziehung der Gemeinde zu ihrer Pfarrerin und ihrem Pfarrer und umgekehrt. Wir mussten in diesem Jahr Abschied nehmen von den Pfarrfamilien Grauer, Trumpp und Neth in den Kirchengemeinden Frauenzimmern-Eibensbach, Zaberfeld-Michelbach und Nordheim I. Pfarrstellenwechsel bzw. Ruhestand waren die Gründe dafür. Wir sind froh, dass wir die Vakaturvertretungen regeln konnten, über die Wiederbesetzung gibt es noch keine Beschlüsse. Dankbar konnten wir als neue Kollegen in unserem Bezirk begrüßen: Pfr. Ulrich Hörrmann in Botenheim und Pfvw. Dietmar Schuster in Cleebronn. Nach einer gewissen „Verlobungszeit“ wurde im September Pfr. Henrik Watermann als ständiger Pfarrer in Leonbronn-Ochsenburg investiert, seine Frau Christine Watermann wird im kommenden Sommer diesen Schritt vollziehen. Derselbe Schritt zum ständigen Pfarrer von Cleebronn steht bei Pfvw. Schuster im Frühjahr 2012 an. Herzlichen Glückwunsch. Wir konnten mit den Neubesetzungen auch die Bezirksämter des Pressepfarrers, Erwachsenenbildung, Kämmerer und Bezirksbauernpfarramt wieder ausfüllen, und die Notfallseelsorge verstärken. Im Bereich der Erwachsenenbildung gibt es nächstes Jahr eine Veränderung, da Pfr. Häusinger als Leiter der Tagungsstätte Löwenstein die Stelle wechseln wird.

Im Bereich des Pfarrdienstes wird uns in den kommenden Monaten der „Pfarrplan 2018“ beschäftigen. Die Zielzahl für den Kirchenbezirk Brackenheim besagt, dass wir den Umfang von 1,0 Pfarrstellen einzusparen haben. So lautet der Beschluss der Landessynode vom 22.11.2011. Der Pfarrplan-Ausschuss beginnt nun mit seinen Beratungen. Der „Fahrplan“ sieht vor, dass wir in der Frühjahrssynode erste Zwischenergebnisse präsentieren und bis dahin mit allen betroffenen Gemeinden Gespräche führen. Der endgültige Beschluss über den Pfarrplan 2018 ist in der Herbstsynode 2012 zu fassen.
b) Gottesdienste finden in aller Regel in Kirchen statt. Kirchen, die als Gebäude unterhalten und auch zwischendurch saniert werden müssen. Das erfordert von den Gemeinden große Anstrengungen, hohen Einsatz, mitunter starke Nerven und vor allem Finanzmittel. Wir sind froh, dass unser Kirchenbezirk und unsere Landeskirche immer noch über die Mittel verfügt, um Gemeinden in dieser herausfordernden Aufgabe zu unterstützen. Sanierungen an Kirchen oder Kirchendächern wurden in letzter Zeit durchgeführt in Meimsheim, Stetten a.H., Dürrenzimmern, Niederhofen, Leonbronn, Eibensbach, Michelbach a.H. und Hausen. Morgen wird nach abge-schlossener Sanierung in Hausen das Jubiläum „50 Jahre Neubau Kirchenschiff Georgskirche Hausen“ gefeiert, wir gratulieren herzlich dazu. Mit der größten Sanierung in unserem Bezirk befasst sich zur Zeit die Kirchengemeinde Schwaigern, die mehr als 1,2 Mio. EURO in ihrer Kirche investieren muss. Wir hoffen, dass alles gut vollendet wird. In die Planung zur Dach-sanierung sind für ihre Kirchen die Gemeinden Pfaffenhofen, Ochsenburg und Brackenheim eingestiegen. Da wünschen wir ein gutes Vorankommen und genug Spenden.
c) Zu den Gottesdiensten zählen für mich auch die Kindergottesdienste. Durch die Visitationen in den Gemeinden unseres Kirchenbezirkes begegnen mir verschiedene Situationen – von einer tollen Teilnahme bis zu großer Mühe um wenige Kinder. Allen beteiligten Pfarrerinnen und Pfarrern und den ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Kindergottesdienst danke ich sehr für Ihren Einsatz. Mir geht trotz mancher guter Eindrücke die Frage nicht aus dem Kopf, ob wir für den Kindergottesdienst auch so etwas brauchen wie ein „Jahr des Kindergottes-dienstes“? In ähnlicher Weise denke ich nach über Konfirmandenunterricht und Jugendarbeit.

Wenn wir Gottesdienst feiern, dann tun wir dies in aller Regel „im Namen Gottes, des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes“. Und wir bekennen unseren Glauben an den dreieinigen Gott im Apostolikum, im Glaubensbekenntnis, das uns verbindet mit der ganzen Christenheit auf Erden. Wer bekennt, ist gewiss und ist sich auch bewusst, zu wem er sich bekennt. Mit dieser Frage komme ich zum Schluss.
IV. Gewissheit bringt uns Gott nahe.
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Wir haben darüber nachgedacht, wie wir eine vom Geist Gottes durchwirkte Kirche sein können, die nahe dran ist an den Menschen und ihren Fragen, welche Sprache wir sprechen und wo wir das Verstehen zu lernen haben. Sie haben sicher gemerkt, dass ich den gesamten Bereich der Diakonie noch nicht angesprochen habe, zu dem ich auch die Kindergartenarbeit rechne. Zwei Arbeitsfelder unseres Kirchenbezirkes, die wir uns etwas kosten lassen und in denen wir als Kirche wirklich nahe dran sind an denen, die uns dort in Anspruch nehmen. Heute verweise ich Sie dazu auf die schriftlichen Berichte und auf die kommende Sondersynode im Juni 2012.


Eine gewisse Ratlosigkeit befällt auch uns als Kirche vor der Gewaltbereitschaft in der Gesellschaft (Rechtsterror, gewalttätige Demonstranten, jugendliche Totschläger in München und anderswo). Auch vor der Frage, wohin die Finanzkrise treibt und wie der „Arabische Früh-ling“ ausgeht. Wir leben in einer Welt, die dringend Frieden braucht, verlässliches Recht, mit dem Gewaltmonopol des demokratisch legitimierten Staates, Achtung der Menschenrechte (vgl. Christenverfolgungen in vielen Ländern), den Vorrang der Politik vor der Finanzwirtschaft oder dem Militär und friedlichen Austausch über die besten Wege und über die unterschiedlichen Überzeugungen oder Glaubensauffassungen.

Daraus folgt für uns die Frage nach dem Besonderen und Spezifischen, das wir als Kirche und als Christen einbringen können. Die Antwort könnten wir aus dem Votum zu Beginn des Gottesdienstes und aus dem Glaubensbekenntnis heraus buchstabieren. Wir haben unseren Glauben an den dreieinigen Gott einzubringen, das ist das Einmalige, das niemand sonst zu verkünden hat. Wir bekennen uns damit zu Gott als dem Schöpfer, Bewahrer und Voll-ender dieser Erde. Doch wir gehen noch darüber hinaus. Trifft nicht der Schüler einen zentralen Punkt, wenn er die Reli-Lehrerin fragt: „Jesus ist doch halb Mensch und halb Gott – wie geht das zusammen?“ Als bewanderte und kundige Bibelleser trauen wir uns wohl zu, die Frage nach der Gottessohnschaft Jesu, nach seiner Auferstehung und seiner einmaligen Beziehung zum himmlischen Vater beantworten zu können. Wir werden nicht nachlassen dürfen in diesem Bemühen und im Bemühen um die geeignete Sprache. Wir werden uns dabei hüten, dass wir keine andere Glaubensweise degradieren und auch niemand den Glauben absprechen. Doch wir stellen uns unter den dreieinigen Gott. Unter den Gott des Alten und Neuen Testamentes, der sich uns offenbart hat in keinem anderen als in Jesus von Nazareth. Und der sich mit dieser Offenbarung grundsätzlich abhebt und unterscheidet von allem anderen, was vor ihm oder nach ihm den Namen Gott beansprucht. Daran erinnert Gott selbst sein Volk Israel mit dem Ersten Gebot. Das bestätigt Jesus mit seinem Anspruch in Joh. 14,6: „Ich bin der Weg und die Wahr-heit und das Leben. Niemand kommt zum Vater denn durch mich“.

Darin liegt wohl die größte Herausforderung menschlichen Daseins und kirchlichen Lebens, dass wir uns diesem Anspruch stellen. Bitten wir also um den heiligen Geist. Der uns als Geist des Vaters und des Sohnes den Weg öffnet – oder der Zugang bleibt verschlossen. So ist der Glaube an Jesus Christus als „meinen Herrn“ immer auch ein Signal und Indiz, dass Gottes Geist wirkt. Weil wir uns das Vertrauen zum dreieinigen Gott nicht selber schenken oder aufbauen können. Wir haben uns beim Pfarrkonvent 2011 in Thüringen um die biblischen Wurzeln unserer reformatorischen Erkenntnis, um die Schätze unseres Glaubens und Bekennt-nisses bemüht, beim Studium von Martin Luthers Theologie. Etwas vom Wichtigsten, was wir bei den Reformatoren lernen können – als einzelne Christen und als Kirche – ist das „Unter-scheiden“ (griech. Diakrisis). So wie die Ordnung der Schöpfung damit begann, dass Gott Tag und Nacht unterschied und das Wasser vom festen Land. In diesem Unterscheiden ist die erste Frage nicht die Frage nach dem, was ich glaube oder was wir glauben. Die erste Frage muss sein: wie und wo hat sich der lebendige Gott geoffenbart? Wie und wo zeigt ER sich uns? Wo und auf welche Weise will ER von uns angebetet und bezeugt werden? Von dieser grundsätz-lichen Klärung aus macht es Sinn, dass wir uns wie die Herbstsynode der EKD in Magdeburg Anfang November 2011 dem Thema „Mission“ annähern (wie in Leipzig 1999). Von Magdeburg her „Mission“ verstanden als die Öffnung der Gemeinden zu den Menschen hin, als Gastfreund-schaft, als persönliches Zeugnis und Begegnung von Mensch zu Mensch. Im Sinne der Weih-nachtsbotschaft: „Gott wird Mensch, dir Mensch zugute“. Könnte das für uns eine Richtung anzeigen? Möge uns dabei der Geist Christi begleiten und leiten, „der die Herzen erforscht und der uns vertritt, wie es Gott gefällt“.
Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.

Jürgen Höss, Dekan
Bezirkssynode Brackenheim




03.12.2011 in Stetten a.H.
Tischvorlage zum Dekansbericht bei der Herbstsynode Brackenheim 03.12.2011

Was Sie unbedingt aus unserem Kirchenbezirk Brackenheim erfahren sollten …

1.  In welche Einrichtung hat sich unser Bezirksjugendreferent Heinz Banzhaf verändert?


0
Einkehrhaus Stift Urach


0
Egenhäuser Kapf


0
Bernhäuser Forst

2.  Wie heißt der künftige neue Pfarrer in Cleebronn


0
Schneider


0
Schellenbauer


0
Schuster

3.  Welches Jahr wird 2012 besonders gefeiert?


0
Jahr der „neuen Impulse“


0
Jahr des Gottesdienstes


0
Jahr der Taufe
4.  An welcher Kirche wird in nächster Zeit das Dach nicht saniert


0
Johanniskirche Brackenheim


0
Bartholomäuskirche Nordheim


0
Magdalenenkirche Dürrenzimmern

5.  An welcher Kirche wurde das Dach in letzter Zeit saniert?


0
Stadtkirche Schwaigern


0
Georgskirche Hausen


0
Kirche in Frauenzimmern
6.  Wie viel Geld nehmen die Schwaigerner für ihre Kirchensanierung in die Hand?


0
€ 130.000 


0
€ 830.000


0
€ 1.300.000
7.  Wie viele Personalstellen hat unsere Diakonische Bezirksstelle Brackenheim?


0
1,0 Stellen


0
2,5 Stellen


0
1,6 Stellen

8.  Welchen Aufwand erfordert die Buchhaltung für das Freizeitheim Zaberfeld


0
5,0 % Personalstelle = € 2.500/p.a.


0
7,5 % Personalstelle = € 4.000/p.a.


0
15 % Personalstelle = € 8.000/p.a.

9.  Welche Pfarrstellen sind bei uns neu besetzt worden im Jahr 2011?


0
Leonbronn-Ochsenburg


0
Nordhausen


0
Botenheim

10. Was ist unter den Pfarrern die Aufgabe eines „Kämmerers“?


0
Frisuren- und Modeberater der KollegInnen


0
Pfarrhaus-Überwacher


0
Schlüsselverwalter der kirchlichen Gebäude

11. Wie heißt die größte Aktion des Kirchenbezirkes Brackenheim?


0
Sondersynode zur Landwirtschaft


0
Indiacaturnier des EJW


0
Bike for Bibles

12. Wie viele von unseren Organisten im Bezirk wurden von KMD Mörk ausgebildet?


0
ca. 10


0
ca. 17


0
ca. 25

13. Was bleibt nach dem Pfarrplan 2018 vom Kirchenbezirk Brackenheim übrig?


0
Nichts, er fusioniert mit Vaihingen/Enz


0
Er vergrößert sich um Lauffen/N. und Eppingen


0
Er bleibt selbständiger Kirchenbezirk wie seither

14. An welchen Orten fährt das Tafelmobil Ausgabestellen an?

0
Brackenheim

0
Zaberfeld


0
Güglingen
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15. Wer leitet die Geschicke im Evang. Jugendwerk Brackenheim?
0 BAK

0
KBA


0
DBA

16. Die Abkürzung „DBA“ bedeutet?


0
„Dienst-Bereitschaft-Altenhilfe“


0
Diakonie-Bestellungs-Ausschuss

0
Diakonischer Bezirksausschuss

17. Die Diakoniestation Brackenheim-Güglingen hat Geschäftsstellen in?

0
Güglingen

0
Pfaffenhofen


0
Brackenheim

18. Dieter Reichert ist Geschäftsführer der Diakoniestation?

0
Brackenheim-Güglingen


0
Schwaigern-Leintal


0
Lauffen-Nordheim

19. In einer Diakoniestation gibt es eine PDL – was heißt das?


0
Patienten-Dienst-Leiterin

0
Pflegedienstleitung

0
„Pflege-Dienst Lokal“
20. Welche Kirchengemeinde betreibt einen Evangelischen Kindergarten?

0
Cleebronn

0
Hausen

0
Güglingen

21. Welcher Prälat wurde in Heilbronn verabschiedet?

0
Hille

0
Wille


0
Rille

22. Wie heißt der neue Prälat von Heilbronn?


0
Stumpf

0
Stumpp

0
Klumpp
23. Welcher Anlass wird am 31. Oktober gewürdigt?

0
Halloween

0
Martin Luthers Hochzeit


0
Reformation
24. Mit welcher Aktion wird der 31. Okt. in manchen Gemeinden gefeiert?


0
Kirchweih

0
Mittagsgebet

0
ChurchNight

25. Was wurde in der Ochsenburger Kirche neu installiert


0
Neuer Taufstein


0
Lutherrose aus Sandstein


0
Randstein am Altar

26. Welche neuen Gottesdienstformen gibt es in unserem Kirchenbezirk?


0
Terminal

0
Logo


0
Doppelpunkt

27. Was bedeutet die Abkürzung KVSt?

0
Kirchliche Vorführ-Stelle


0
Kirchliche Verwaltungsstelle


0
Kirchlicher Verwaltungsstab

28. Was ist im Jahr 2013 durchzuführen?


0
Jubiläum des Kirchenbezirkes


0
Kirchenwahlen


0
Reformationsjubiläum

Wenn Sie Spaß daran haben, sagen Sie es weiter. Wenn Sie sich überfordert gefühlt haben, behalten Sie es für sich. Mit freundlichen Grüßen
Ihr zweiter Vorsitzender
